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zelnen Maßnahmen zeitge­
recht umsetzen zu können, 
ist es erforderlich, das Kon­
zept gemeinsam mit den Län­
dern zügig und einvernehm­
lich abzustimmen. So könnten 
durch die Maßnahmen an den 
Standorten Hattorf und Unter­
breizbach gemeinsam mit be­
reits realisierten Einsparungen 
schon 2012 rund 90 Prozent 
der angekündigten Salzwasser-
Reduzierungen erreicht wer­
den. Nachdem das IMK vorge­
legt wurde, wurde es am 9. No­
vember auch den Umweltaus­
schüssen aller fünf Anrainer­
länder in Hannover erläutert. 
Dann wird es am Runden Tisch 
diskutiert und soll anschlie­
ßend Eingang in dessen Emp­
fehlungen zur Verbesserung 
der Gewässerqualität in Werra 
und Weser und zur Sicherung 
der Kaliproduktion finden.

Zukunft sichern
Die weitreichenden Vorteile des 
IMK liegen auf der Hand: Es 
beschreibt detailliert, wie und 
in welchem Maße die Salzab­
wassereinleitung in die Werra 
weiter reduziert und die bis­
herige Versenkung von Salz­
abwasser in tiefe Gesteins­
schichten beendet werden 
kann. Damit werden zugleich 
die Voraussetzungen zur Auf­
rechterhaltung der Kaliproduk­
tion im hessisch-thüringischen 
Kalirevier geschaffen und der 
Erhalt von über 5.000 Arbeits­
plätzen sowie der wirtschaft­
lichen Existenzgrundlagen für 
eine ganze Region gesichert.

Problem der Salzwasserentsorgung 

Kaliproduktion und Gewässerschutz:
K+S zeigt klare und positive Perspektive auf

Mit dem Integrierten Maßnah­
menkonzept (IMK) belegt K+S 
erneut, dass der Schutz der Um­
welt und die Erhaltung der Ar­
beitsplätze im Werra-Kalirevier 
hohe Priorität haben. Das IMK 
verbindet in Übereinstimmung 
mit der öffentlich-rechtlichen 
Vereinbarung in ausgewogener 
Weise ökologische Anforderun­
gen mit wirtschaftlichen Zielen 
und sozialer Verantwortung. 
K+S bringt mit Investitionen 
von bis zu 360 Mio. Euro bis 
zum Jahr 2015 industrielle Wert­
schöpfung und Umweltschutz 
auf höchstem Niveau in Ein­
klang und leistet einen Beitrag 
zur Zukunftsfähigkeit des In­
dustriestandortes Deutschland.

Durch die Umweltschutzmaß­
nahmen sollen bis 2015 das 
jährliche Salzabwasseraufkom­
men aus der Kaliproduktion 
halbiert und die bisherige Ver­
senkung von Salzabwasser be­
endet werden. Zugleich können 

der Chloridgrenzwert und der 
Härtewert – eine biologisch 
besonders relevante Größe – 
jeweils um fast ein Drittel ge­
senkt werden. Das Ergebnis: 
Die Weser wird nördlich von 
Bad Karlshafen nahezu wieder 
zu einem Süßwasserfluss. Da­
mit treten andere, von der Ka­
liproduktion unabhängige, den 
Fluss belastende Faktoren in 
den Vordergrund. Bei Bremen 
wird die Weser, bezogen auf 
den Salzgehalt, Trinkwasser­
qualität haben.

NIS ist Trendwende 
mit langfristigen Ent-
lastungseffekten
Für das Flusssystem Werra/
Weser bringt die Neue Inte­
grierte Salzabwassersteuerung 
(NIS), ein wichtiger Baustein 
des Maßnahmenkonzeptes, ei­
ne mittel- und langfristig wir­
kende Entlastung. Die NIS zielt 
darauf ab, den Speicherhori­

zont Plattendolomit so zu be­
wirtschaften, dass ohne Ver­
größerung des Einspeichervo­
lumens ein Austausch soge­
nannter harter gegen weiche 
Wässer erfolgt. Zusätzlich wird 
eine Entlastung des Platten­
dolomits und des Buntsand­
steins durch Rückförderung 
von Salzlösungen möglich. Er­
ster Schritt hin zur Realisie­
rung der NIS ist der bereits 
beantragte länderübergreifen­
de Salzabwasserverbund zwi­
schen Thüringen und Hessen, 
der jetzt zügig genehmigt wer­
den muss.

Weitere Verbesse-
rungen nach 2015
Mit dem umfangreichen Maß­
nahmenpaket setzt K+S, auch 
nach Einschätzung des Run­
den Tisches „Gewässerschutz 
Werra/Weser und Kaliproduk­
tion“, die nach heutigem Stand 
der Technik gegebenen Mög­
lichkeiten zur Salzabwasserre­
duzierung um und geht damit 
zugleich an die Grenzen des 
wirtschaftlich Vertretbaren. 
Das Unternehmen wird auch 
künftig in seinen Anstren­
gungen nicht nachlassen, die in 
der öffentlich-rechtlichen Ver­
einbarung beschriebenen Ziele 
und die in der EU-Wasserrah­
menrichtlinie formulierten An­
forderungen auch über 2015 
hinaus zu erfüllen. Dazu ge­
hört unter anderem die kon­
sequente Fortsetzung der seit 

Jahren intensiv betriebenen 
Forschung und Entwicklung 
bei K+S, deren wegweisende 
technische Innovationen den 
Stand der Technik in der Auf­
bereitung von Kalisalzen mar­
kieren und global Maßstäbe 
für den Wettbewerb setzen.

Schwerpunkte dieser Anstren­
gungen werden sowohl im 
bergbaulichen Bereich wie 
auch in der verfahrenstech­
nischen Aufbereitung und der 
Behandlung von Produktions­
rückständen liegen. Besonde­
re Aufmerksamkeit kommt in 
diesem Zusammenhang allen 
Fragen der Rückstandsvermei­
dung und -nutzung sowie dem 
umweltverträglichen Halden­
betrieb zu.

Standortferne Entsor-
gung wird geprüft
Ein weiterer, in die Zukunft 
gerichteter Aspekt ist die Prü­
fung der Frage, ob eine stand­
ortferne Entsorgung flüssiger 
Produktionsrückstände sinn­
voll und zweckmäßig ist. Da­
zu wurden von den Partnern 
der öffentlich-rechtlichen Ver­
einbarung Prüfkriterien abge­
stimmt, deren Erfüllung eine 

unabdingbare Voraussetzung 
für die Realisierung eines sol­
chen Projekts ist. Sie fordern 
unter anderem, dass der ge­
meinsame politische Wille auf 
Landes- und Bundesebene ge­
geben und dokumentiert sein 
muss. Die Genehmigungsfä­
higkeit von Bau und Betrieb 
der Fernleitung sowie die Ein­
leitung von Salzlösungen an 
deren Ende müssen langfristig 
gesichert sein. Weiterhin muss 
eine solche Maßnahme – auch 
mit Blick auf die Erreichung 
der Gesamtziele der Europä­
ischen Wasserrahmenrichtli­
nie – ökologisch sinnvoll und 
Bau und Betrieb einer Leitung 
verhältnismäßig und wirt­
schaftlich vertretbar sein. K+S 
hat zugesagt, bis Ende 2010 
als Vorleistung die grundsätz­
liche technische Machbarkeit 
verschiedener Fernleitungsva­
rianten zu prüfen. Dabei wird 
auch die Machbarkeitsstudie 
berücksichtigt, die der Runde 
Tisch in Auftrag gegeben hat.

Zeitnahe Abstim-
mung notwendig
Um die angestrebten Ziele bis 
2015 erreichen und die ein­

Geologisches Profil durch  
die Werralagerstätte
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Auf Grundlage der öffentlich-rechtlichen Vereinbarung und der mit den Ländern Hessen und 
Thüringen sowie dem Runden Tisch abgestimmten Gesamtstrategie hat K+S den Umweltmini
sterien beider Länder sein Integriertes Maßnahmenkonzept für das hessisch-thüringische Kali-
revier vorgelegt. Es beschreibt detailliert die geplante Umsetzung der Einzelmaßnahmen zum 
Grundwasser- und Gewässerschutz einschließlich der Neuen Integrierten Salzabwassersteue-
rung.

Werra mit Halde Wintershall
Foto: K+S AG



Besinnliches 

„Und das Licht scheint in der 
Finsternis ...“ (Joh.1,5)
Nie ist die Sehnsucht nach dem Licht grö­
ßer als im Dunkel.

In der dunklen Jahreszeit wächst die Sehn­
sucht nach dem hellen Frühjahr, in den 
dunklen Stunden die Sehnsucht nach den 
hellen.

Als ich mich mit diesen Gedanken für die 
Besinnung beschäftigte, erreichte mich die 
Nachricht vom Tode eines langjährigen 
Weggefährten und Freundes. Ganz selbst­
verständlich waren wir in der Woche vor­
her noch zusammen gewesen; dann kam 
die Nachricht: Er liegt im Krankenhaus. 
Es steht schlecht um ihn. Sicher: Er hat­
te schon immer mal davon gesprochen, in 
seiner Art: „Ich mach nicht mehr lange.“ 
Aber: Niemand hatte das richtig ernst ge­
nommen. Am Sonntag kam er ins Kran­
kenhaus, am Freitag starb er. Und so spür­
te ich mal wieder schmerzhaft: Wenn der 
Schatten des Todes das Leben verdunkelt 
– dann scheint ein Licht nur in weiter Fer­
ne. Dann ist die Sehnsucht groß, dass es 
anders sein möge. Und umso lieber erin­
nere ich mich an die frohen, hellen Stun­
den, die wir zusammen verbracht haben 
– miteinander gearbeitet, Meinungen und 
Urteile ausgetauscht, gelacht, gegessen und 
getrunken - und manchmal auch gestrit­
ten.

Und die Frage, die mich bewegt, ist: Wo 
stehe ich? 
Zwischen Dunkel und Licht, Nacht und 
Tag?

In einem alten Hymnus heißt es: 
Die Mitte der Nacht ist der Anfang des neu-
en Tages.

Ja, im Rhythmus der Zeiten und des Le­
bens bewege ich mich. Nacht und Dun­
kel: das sind Tod und Bedrohung. Tag und 
Licht: das sind Leben und Bewahrung.

Niemand weiß das besser als der Berg­
mann. 
Und er weiß, wo er steht: Vor Ort. 
Und er weiß: Hinter der Hacke ist’s dunkel. 
Vor Ort:

Das ist der Ort der Maschine und des 
Menschen. Das ist der Ort des Salzstaubs 
und des Geleuchts. Das ist mein Ort der 
Arbeit und der Ruhe, mein Ort des Lärms 
und der Stille. Das ist der Ort meiner Be­
währung und meiner Bewahrung. Der Ort, 
an dem ich meinen Mann stehe – und der 
Ort, an dem mir bewusst werden kann, wie 
abhängig ich in meinem Leben bin und 
wie viel ich anderen verdanke.

Wo stehe ich? 
Stehe ich da nicht wie zwischen zwei Po­
len, die sich anziehen oder abstoßen – je 
nachdem? Und ich denke: So ist das. Denn 
in dieser Spannung (manchmal auch: in 
dieser Zerreißprobe) lebe und arbeite ich. 

Zwischen Erde und Himmel. Dem Dunkel 
der Tiefe und dem Licht der Höhe. Zwi­
schen ewiger Nacht – und ewigem Licht.

Der Dichter Novalis (Friedrich von Har­
denberg) überliefert in dem Lied vom 
„Herrn der Erde“ (dem Bergmann) in sei­
nem nachgelassenen Roman „Heinrich 
von Ofterdingen“ folgende Worte:
	 Der Vorwelt heil’ge Lüfte
	 umweh’n sein Angesicht,
	 und in die Nacht der Klüfte
	 strahlt ihm ein ew’ges Licht.

Sicher: Das sind Worte eines Dichters der 
Romantik. Und natürlich leben und ar­
beiten wir nicht in einer romantisch ver­
klärten Welt. Und doch beschreiben die­
se Worte unsere Wirklichkeit: Leben zwi­
schen Dunkel und Licht. Eine Wirklichkeit, 
die unser Glaube durchörtern kann.
	 Glaube ist der Vogel, der singt,
	 wenn die Nacht noch dunkel ist. 

	 (Tagore)

Sein Lied sollten wir singen können – viel­
leicht auch mit dem Worten Dietrich Bon­
hoeffers:
	 Lass warm und still die Kerzen heute 

flammen,
	 die du in unsre Dunkelheit gebracht,
	 führ, wenn es sein kann, wieder uns zu­

sammen.
	 Wir wissen es, dein Licht scheint in der 

Nacht.	 (EG 65,5)

Amen und Glückauf!
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„Traditionsvereine wie der Bergmannsver­
ein „Glückauf“ Neuhof leisten einen un­
verzichtbaren Beitrag zur Wahrung des 
kulturellen Erbes unseres Landes“. Dies 
sagte der damalige Hessische Minister für 
Umwelt, ländlichen Raum und Verbrau­
cherschutz, Wilhelm Dietzel, während der 
Festveranstaltung zum 100. Geburtstag 
des Bergmannsvereins „Glückauf“ Neuhof 
1907 e.V. vor knapp zweieinhalb Jahren im 
Neuhofer Gemeindezentrum.

In Hessen hat der Bergbau eine lange 
Tradition. Ob Salz, Braunkohle oder Er­
ze: schon vor vielen hundert Jahren wur­
de von einem stolzen Berufsstand Berg­
bau betrieben. In vielen Gegenden war der 
Bergbau oft der wichtigste Erwerbszweig. 
So auch im „Land der weißen Berge“ – wie 
die Kalisalzregion an Werra und Fulda ge­

Es ist neun Meter hoch, über eine Ton­
ne schwer, hat seinen Standort 500 Me­
ter über dem Meeresspiegel, ist aus Ei­
chenholz gefertigt und wird nachts mit 49 
leistungsstarken Energiesparlampen be­
leuchtet. Die Rede ist von dem markanten 
„Bergkreuz“ auf dem „Monte Kali“ in Neu­
hof, das 1995 aufgestellt und im Januar 
2008 aus betrieblichen Gründen abgebaut 
werden musste. Am letzten Samstag im 
August 2009 – exakt 591 Tage später – fei­
erten mehr als 600 Besucher aus Nah und 
Fern, Politiker, Wirtschafts- und Kirchen­

Bergmännisches Leben in Neuhof 

Weithin sichtbares Zeichen

Der Bergmannsvereins „Glückauf“ Neuhof 1907 e. V. Manfred Knieper, Pfarrer i.R., Neuhof
Licht im Dunkel – Gedanken zum Leben und zur Zeitnannt wird. Doch im Laufe der Jahre hat 

sich einiges geändert: Durch die schnell­
lebige Zeit sind die Menschen nicht mehr 
so traditionsbewusst wie früher. Von Verei­
nen wie dem Bergmannsverein „Glückauf“ 
Neuhof kann man dies jedoch ganz und 
gar nicht behaupten. Der Verein sieht seit 
der Gründung im Jahr 1907 seine Aufgabe 
darin, den kameradschaftlichen und ge­
sellschaftlichen Zusammenhalt zu pflegen, 
den Bergmannsstand in Ehren zu halten 
und die Mitglieder zu beraten. Durch den 
Verein wird in Kooperation mit der Berg­
mannskapelle Hattenhof (Gemeinde Neu­
hof, Landkreis Fulda) und mit dem Mon­
te-Kali-Chor bergmännisches Brauchtum 
erhalten und über die Grenzen Hessens 
hinaus bekannt gemacht. Unverzichtbare 
Termine, die fest im Kalender des Vereins 

vertreter sowie Mitarbeiter von K+S die 
Wiederaufstellung und Weihe des Kreuzes 
mit einem ökumenischen Gottesdienst auf 
dem Gipfel der Halde. 

Tradition genießt einen hohen 
Stellenwert
Für die rund 700 Mitarbeiter des Werkes 
Neuhof-Ellers habe das Kreuz eine beson­
dere Bedeutung, erklärte Werksleiter  
Dieter Friedrich. Die Bergleute seien gläu­
bige Menschen, bei denen die Tradition 
einen hohen Stellenwert genieße. „Des­

halb halten wir unser 
Haldenkreuz sehr in 
Ehren“, so Friedrich. 
„Das Kreuz ist nicht 
nur etwas, was man 
sieht, sondern auch 
etwas, das man auf-
nehmen kann“, sagte 
der evangelische 
Propst Gerhard  
Pauli in seiner  
Predigt. Er bezeich­

stehen, sind etwa die traditionelle Kirch­
schicht des benachbarten Bergmannsver­
eins „Glückauf Wintershall“ in Heringen/
Werra (Landkreis Hersfeld-Rotenburg), 
die jährliche Teilnahme am Hessentag, die 
Bergmannsandacht in Neuhof im Oktober 
zum Entedankfest sowie die Barbarafeier 
zu Ehren der Schutzheiligen der Bergleute 
Anfang Dezember.

Mit seinen rund 850 Mitgliedern ist der 
Bergmannsverein Neuhof der größte Ver­
ein im Landkreis Fulda sowie auch im 
Hessischen Landesverband der Berg- und 
Hüttenleute und nimmt damit eine bedeu­
tende Stellung ein. Nähere Informationen 
zur Geschichte und Aktivitäten des Berg­
mannsvereins „Glückauf“ Neuhof finden Sie 
unter: www.bergmannsverein-neuhof.de 

nete den besonderen Standort als „eine 
großartige Idee“, da so nicht nur die Neu­
hofer etwas von der Wirkung des Kreuzes 
hätten, sondern auch die vielen Reisenden, 
denen es etwa von der Autobahn oder dem 
Zug aus ins Auge falle. „Ich habe mich im­
mer gefreut, wenn ich das Kreuz auf dem 
Monte Kali in Neuhof gesehen habe“, so 
Propst Pauli, der beruflich viel in Hessen 
unterwegs ist. Für die musikalische Um­
rahmung des feierlichen Gottesdienstes 
sorgte die Bergmannskapelle unter der 
Stabführung von Helmut Goldbach.

Das wieder errichtete Haldenkreuz  
auf der Halde Neuhof

Foto: Christian P. Stadtfeld

Gottesdienst auf der Halde  
unter dem neuen Kreuz

Foto: Christian P. Stadtfeld
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Zum Gedenken

Wir gedenken der in diesem Jahr verstorbenen 

Bergkameraden und -kameradinnen aus  

unseren Mitgliedsvereinen sowie aller  

Bergleute weltweit, die zur letzten Fahrt  

aufgebrochen sind.




